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Diese Erde 1st in den
schlechtesten Handen

Wolfgang Altendorf bezweifelt die Intelligenz und Geschicklichkeit unserer Weltpolitiker

In der Tat: jeder von uns kann
sich ohne grosse Miihe von der
rithrenden Hilflosigkeit und der
ganz offenbaren Ungeschicklich-
keit unserer Politiker — und zwar
aus aller Welt! — iiberzeugen.
Nehmen wir irgendeine der un-
zahligen Konferenzen, bei denen
es um Sein oder Nichtsein dieser
unserer Erde geht. Was geschieht?
Im Fernsehen konnen wir es tag-
ein, tagaus verfolgen. Vor dem
Konferenzgebdude fahren nach
einem erstaunlich exakten Plan
gewidhlte wie nicht gewihlte
Staatsoberhdupter vor. Ihre Li-
mousinen wetteifern an Glanz
und Linge, und kaum hilt so
eine Staatskarosse, schon springt
ein hochbezahlter Arbeitnehmer
hinzu, um sie zu o6ffnen. Wenn
er sich, was hin und wieder vor-
kommt, sei es, weil er gerade mit
dem unter préasentiertem Gewehr
stehenden Ehrenposten ein
Schwitzchen hilt, etwa verspétet,
bleiben jene Koryphien, von de-
nen unser aller Wohl und Wehe
abhidngt, in ihren Hochglanz-
Blechgehdusen sitzen, ganz offen-
bar, weil sie nicht selbst in der
Lage sind, die Wagentiir zu off-
nen. Dabei ist der Handgriff ein-
fach, eigentlich «idiotensicher».
Jeder, der einen Wagen besitzt,
weiss das. Niemand von uns hat
einen extra dafiir ausgebildeten
Wagenoffner notig. Unsere Intel-
ligenz, so haufig sie auch in Fra-
ge gestellt wird, reicht aus, in ein
Auto ein- und natiirlich auch
wieder aus ihm herauszusteigen.
Wir wissen genau, wo der Driik-
ker sitzt. Jene, die uns regieren,
wissen das ganz augenscheinlich
nicht.

Nun gibt es natiirlich Leute
von hohem Verstand, die der
Technik nichts oder nur wenig
abgewinnen konnen. Fir sie ist
so ein Tirgriff im Auto ein uner-
griindliches technisches Geheim-
nis. Sie greifen etwa in den
Aschenbecher, beschmutzen sich
die Finger, geraten in Panik. Lei-
der sind unsere Politiker aber
auch sonst hilflos.

Haben sie erst einmal das Auto
mit Hilfe des hochdotierten und
mit allen sozialen Errungenschaf-
ten des Gastlandes abgesicherten
Tiirgriff-Spezialisten  verlassen,
glotzen sie verwirrt in die auf sie
gerichteten Kameralinsen und
wiirden wahrscheinlich in der
Gosse oder in einer der anriichi-
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gen Seitengassen landen, eilte ih-
nen nicht ein Staatssekretar zu
Hilfe, der ihnen die fiir alle Nicht-
politiker, Gaffer und Passanten
ohne weiteres erkennbare Ein-
gangspforte als solche extra be-
zeichnete: Haufig gibt es im In-
nern eines solchen Konferenzge-
bdudes nur eine einzige Treppe.
Jeder, der das Gebaude betritt,
stolpert unweigerlich auf sie zu —
mit Ausnahme (wie ist es anders
zu erklaren?) unserer Weltregie-
rer. Sie miissen zur Treppe ge-
leitet werden! Erstaunlich, dass
sie iiberhaupt in der Lage sind,
mit Hilfe ihrer Beine (und sonst
nichts!) eine solche Treppe em-
porzusteigen. Doch schon — oben
angelangt — stellt sich ihnen ein
neues, nur unter Hinzuziehung
eines livrierten Beamten zu be-
seitigendes Hindernis in den Weg:
die Zimmertiir.

Seit — nun, sagen wir — unse-
rem dritten Lebensjahr sind wir
gewohnlich sterblichen Unterta-
nen durchaus in der Lage, eine
Zimmertiir als solche zu erken-
nen und sie zu offnen, und zwar
selbstandig und ohne fremde Hil-

fe. Nicht so unsere hochsten
Staatsmanner! Wabhrscheinlich
wissen sie iiberhaupt nichts von
der Funktion einer Tiirklinke, ge-
schweige denn von der eines Tiir-
fliigels. Moglich, dass sie sich ei-
ne Beule in den Kopf rennen
wiirden, liesse man sie mit dem
Problem allein. In der Tat, da ist
es schon besser, einen pflichtbe-
wussten und vor allem kenntnis-
reichen und beamteten Technolo-
gen (mit Pensionsberechtigung)
damit zu beauftragen. Wen wun-
dert es nun noch, dass diese hilf-
losen, offenbar tumben und den
Alltagsproblemen gegeniiber doch
recht weltfremden Weltpolitiker,
einmal im Konferenzzimmer an-
gelangt, auch nicht in der Lage
sind, sich ohne Hilfe auf den
fiir ihn bestimmten Sessel zu set-
zen? Mich nicht. Kiirzlich be-
obachtete ich einen unserer Mi-
nister, wie er vorfuhr, wie man
ihm beim Aussteigen, Treppen-
steigen und Hinsetzen half. Ich
schlug mir gegen den Kopf, denn
diesen Burschen kannte ich: wir
driickten zusammen die Schul-
bank. Damals hatte er keine Mii-

he mit solchen Handgriffen, so
wenig wie Sie und ich, ja, er 10ste
die kompliziertesten technischen
Probleme, besonders wenn es
darum ging, unseren geplagten
Deutschlehrer zu argern. Da gibt
es nur eines: Politik verdummt.
Und Weltpolitik vor allem!

Mewes

Posthotel

St Moritz

Das ganze Jahr offen.

Das moderne, ruhige Haus im
Zentrum mit Fitness- und Spiel-
raum, Solarium.

Freie Sicht auf See und Berge.
Spezialitaten-Restaurant.
Grosser Parkplatz. Bus-Verbin-
dung zum Bader-Zentrum.

M. Spiess — P. Graber, dir.
Tel. 082 /221 21 Telex 74430




	Diese Erde ist in den schlechtesten Händen

